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schungsrichtung scheint zur Zeit nicht durch einseitiges Vertrauen in die Allmacht der Etymologie
(wie bei Jost Trier), sondern durch intensive Kontaktpflege zwischen Philologie und Volkskunde
geprägt zu sein, woraus zunächst einmal Theorien und Regeln geringerer Reichweite erwachsen, z. B.
(S. 99): „Die neuen Bezeichnungen für Innovationen in der Sachkultur lassen Rückschlüsse auf die
Diffusionswege zu. Freilich muß zugleich auch mit einer weitgehenden Selbständigkeit von Wort

und Sache gerechnet werden.“
Die von Volkskundlern verfaßten Beiträge behandeln fast ausschließlich einzelne Sachbereiche:

Hausbau und Wohnkultur (Helmut Ottenjann, Konrad Bedal), Keramik (Wingolf Lehnemann, Ingolf
Bauer) und Kleidung (Wilhelm Hansen). Ein wesentlicher Bereich wie das Arbeitsgerät fehlt dagegen.
Dennoch wird deutlich: Der Rückstand der Forschung auf dem Gebiet der „Sachkultur“ - oder
wie immer man es dort nennt - ist in der BRD mit zeitweise offenbar großzügiger finanzieller

Unterstützung abgebaut, ein beachtlicher Vorlauf zumindest bei der Quellenerschließung, Dokumen
tation und statistisch-quantifizierenden Auswertung erreicht worden. Das zeigt sich u. a. an dem

volkskundlichen Projekt „Diffusion städtisch-bürgerlicher Kultur (16.-20. Jh.)“ innerhalb des Mün-
steraner historischen Sonderforschungsbereichs, für das gezielt Massendaten aus einer speziellen
Quellengruppe gewonnen wurden: Arcbivalische Quellen zur Sachkultur, über die Ruth E. Mohr
mann in dem vorliegenden Band berichtet. Neben den schriftlichen Quellen unterschiedlichster Art
und Provenienz werden die kulturellen Objektivationen selbst verstärkt durch die Forschung auf

gearbeitet, an der die Museen in hohem Maße mitwirken.
Insgesamt zeigt der vorliegende Sammelband einen Trend zur Integration des engeren Fachgebie

tes in eine überdisziplinäre historische Forschungsrichtung. Dabei deutet sich eine gewisse Abkehr
vom „Raum“ als mythischer Größe an. Die feststellbare Historisierung zeitigt interessante Einzel
ergebnisse, ohne allerdings bis zu zentralen Fragen der materiellen Volkskultur - ihren ökonomischen,
 sozialen und gesamtkulturellen Zusammenhängen - in den historisch so verschiedenen Formationen

und Perioden (Feudalismus, Übergangsperiode, Kapitalismus) vorzustoßen.
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Heimat und Identität - Probleme regionaler Kultur. 22. Deutscher Volkskunde-Kongreß in Kiel
 vom 16. bis 21. Juni 1979. Hrsg, im Auftrag der Deutschen Gesellschaft für Volkskunde von
KONRAD KÖSTLIN und HERMANN BAUSINGER. Neumünster, Wachholtz Verlag, 1980.
202 S., 13 Fotos (— Studien zur Volkskunde und Kulturgeschichte Schleswig-Holsteins, Bd. 7).

Der Protokollband informiert über den Ablauf des Kongresses, der während der sogenannten
Kieler Woche des Jahres 1979 stattfand. Das Vorwort versucht, dieses Junktim zu begründen. Die
Kieler Woche, vom Wesen her „ein maritimes sportliches Ereignis einer segelnden Minderheit“,
habe sich in den letzten Jahren immer mehr auch zu einem Stadtfest entwickelt und habe ein popu
läres Pendant auf dem festen Lande bekommen. Kulturelle und volksfestliche Veranstaltungen wur
den dabei in großer Dichte angeboten. Der Kongreß der BRD-Volkskundler sollte Bestandteil dieses

 „kulturellen Beiprogramms“ werden. Da das Motto der Kieler Woche 1979 „Folklore-Vielfalt der
Völker“ lautete, kam dieser Entschluß sicher nicht von ungefähr. Es sollte der Versuch gemacht
werden, ein „Gegenkonzept zu entwickeln, die bloße Buntheit von Folklore aufzufangen“ und nicht
„mit marktgängigen Begriffen aktuelle Probleme anzugehen“ (S. 7). Solche Intention spricht auch
aus dem Leitthema der Tagung „Heimat und Identität - Probleme regionaler Kultur“.

Leider ist dem Kongreßbericht nicht zu entnehmen, inwieweit dieses Vorhaben verwirklicht werden
konnte (wobei die Problematik, bei einem derartigen Anlaß ein Gegenkonzept wirksam werden zu
lassen, durchaus diskussionswürdig wäre). Informiert wird vorrangig über die Referate der Teil
nehmer und über die sich anschließende Diskussion. Soweit von den diesen Rahmen überschreitenden

(Stadtteil)-Veranstaltungen und Ausstellungen (Volkskunde-Info-Straße) die Rede ist, handelt es sich
um Unternehmen, die in der Hand der Fachleute selbst lagen. Man vermißt die Aufklärung über das,
was außerhalb des Geplanten jenen „Sog der Folklore“ in Bewegung setzte, mit dem ins Streit
gespräch einzutreten war. So scheint vieles Monolog geblieben zu sein - besonders auch die Äuße


